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75 re ennonitische Geschichtsblätter eın Potpourri
{A Rede aufder Jubiläaumsveranstaltung des Mennonitischen Geschichtsvereins IM

Juni 2008 auf dem Thomashof

Der 1te me1ılines Vortrages ist nicht Sanz korrekt,; c$S wurde gemogelt.
Ich habe die Geschichtsblätter miıt der Jubelzahl /5 versehen, obwohl ich 1IN-
zwischen weilß, da{fß der Jahrgang 1936 erschien.
Anders als der Geschichtsverein licken die Geschichtsblätter also lediglich
auf ıne 7/3jährige Geschichte zurück, die zudem och unterbrochen wurde.
Zwischen 1940 und 949 erschienen die Mennonitischen Geschichtsblätter
nicht Um diese geschichtsblätterlose eit kenntlich machen, wurde ab
ahrgang die zusätzliche Bezeichnung » Neue Folge« eingeführt, die
ZWaTr durchaus korrekt die achlage widerspiegelte, ansonsten aber allenfalls
dazu angetan WAäl, bibliographische Angaben erschweren. Mit dem
blauen Outfit, das die Geschichtsblätter sich Ende der S&0er re zulegten,
verschwand diese zusätzliche Numerierung. Wenn ich 1U  F schon €e1 bin,
etwas geradezurücken, se1 och kurz angemerkt, da{fß die gewählte Be-
zeichnung »Potpourri« bitte keine alschen Vorstellungen erwecken moge Ich
habe nicht die Absicht, nen ın Anlehnung eın musikalisches UOperetten-
allerle1ı einen heiteren, amusanten Querschnitt bieten das gınge auch gal
nicht DIie Mennonitischen Geschichtsblätter sind eine exrnste:; ernstzuneh-
mende publizistische Angelegenheit und €es andere als amusant oder heiter.
Die Rubrik » Heute schon gelacht?« oder ahnliches gibt nicht, wobei WIT
mıt einer durchgängigen Entwicklung tun haben Ich bin mır auch nicht
sicher, ob 65 eIWa WI1IEe einen täuferischen oder mennonitischen Humor
gibt. Vielleicht 1e sich dieser rage 1im Sinne eines Forschungsimpulses
weıter nachgehen. Komisch wird CS In den Geschichtsblättern allenfalls dann,
WEn sich freche Druckfehler eingeschlichen en Als ich VOT etwa Zzwel
Jahren die korrigierten Fahnen des damaligen Jahrganges Hans-Jurgen
Goertz weiterschickte, erreichte mich nächsten Tag seın Nru ich
denn WISSEe, da{fß ich itglie im Mennonitischen Gesichtsverein se1 eın
ker und auf der ersten Seite, eın Druckfehler besonderer Art; ich hatte ih
übersehen. Wenn ich nen 1mM Folgenden also schon nichts Heiteres bieten
kann, doch ein1ge Einblicke in die Geschichtsblätter eın Potpourri Im-
pressionen.
Fangen WIT ganz ans Woran erkennt INan die Mennonitischen Ge-
schichtsblätter? Alle Jahrgänge aufeinandergelegt, ergäben S1e zunächst e1In-
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mal einen Stapel VO  s vielleicht 70 Höhe, der der Basıs hellbraun be-
ginnt, Loriot würde vielleicht noch einen beige-grau-grünlich hinein-
sehen: un sich etwa ab der Miıtte, konkret ab 1988 ach einer mehrjährigen
mittelbeigen ase abrupt leuchtend blau prasentiert. on eın oberflächli-
cher Blick auf die Schichtung VO  H Jahrgang bis äflst erkennen, da{fs die
Mennonitischen Geschichtsblätter einem andel unterlagen, der sich nicht 1Ur
auf ihr Gewand, sondern auch auf ihren Leibesumfang bezieht es begann
ziemlich bescheiden. Der erste Jahrgang umfa{ßte Seiten, un ging
weiıiter bis in die 60er re hinein. (Janz allmählich begannen dann die F1-
gurprobleme. 9() Seiten keine Ausnahme mehr. Der ahrgang
(1974) umfa{ßte 140 Seiten, un 989 scheinen mıiıt dem Jahrgang alle
Hemmungen gefallen sein Mit den 191 Seiten dieser Ausgabe WarLr den-
noch, W1e die Zukunft zeigen sollte, keineswegs das Ende der Fahnenstange
erreicht. Der Jahrgang 2006 fiel och uppiger aus un brachte CS immer-
hin auf 256 Seiten. Wer weilß, Was och kommt.' Vielleicht ware CS angesichts
dieser Entwicklung angebracht, wieder einmal die Notbremse ziehen, die
allerdings schon 1981 versagte, als INal och darum bemüht WAäl, ine be-
stimmte Seitenstärke nicht überschreiten un Beiträge [0322 einige Jahre
liegen ieß » Wir wollen möglichst den Umfang VO  - 112 Seiten nicht über-
schreiten, dafür aber uUurc. acht Seiten Bilder ZUrTr Anschaulichkeit beitra-
gen.«“ Das yWITF« ezog sich auf die amalige Schriftleitung, der neben
Horst Quiring Heinold Fast un Hans-Jürgen Goertz gehörten.
Apropos Bilder die Geschichtsblätter sind VON Anfang illustriert SCWE-
SCI1, WE auch nicht durchgängig. elleDte eigaben dieser Art Aus-
zuge AauUus Handschriften, Fotos mennonitischer Kirchen In Danzig, Hamburg,
Neustadtgödens’ un:! anderswo SOWI1E Impressionen VOIN mennonitischen 12
bensräumen oder einschlägigen Veranstaltungen W1e der Mennonitischen
Weltkonferenz, die VO 18 bis uli 1972 1mM brasilianischen Curitiba T-
fand.“ Und immer wieder Männer 1mM zume1ıst fortgeschrittenen er die sich
allgemein die täuferisch-mennonitische Geschichte un ihre Erforschung
SOWI1eEe spezie. den Geschichtsverein un die Geschichtsblätter verdient SC-
macht haben Im keineswegs übel verstehenden Sinne sind die enNNONi-
tischen Geschichtsblätter ber Jahrzehnte hinweg eın Männermagazin SCWE-
SCH); in dem Frauen wen1g suchen hatten. Natürlich wurden s1e nicht be-
wulfßt aus dem Bemühen die täuferisch-mennonitische Geschichte aus-

9aber auch nicht gebeten, sich engagleren. Und selbst 1mM Kontext
darzustellender Ereignisse fiel Frauen oft CNUß;, Wenn überhaupt, allenfalls
eine Nebenrolle In genealogischen Quellen tauchen s1e als Töchter un
Ehefrauen auf, die zumeist viele Kinder ebären un irgendwann sterben,
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nachdem sS1e vielleicht iıne Zeitlang als Witwe gelebt haben Frauen schenken
werdenden Männern Zartlie  eiten, die S1e manchmal nicht einmal en
wollen ıne derartige Passage nthält das edenken Christian Neff 1mM
Jahrgang der Geschichtsblätter, iın das auch Autobiographisches aus seinem
en eingeflossen ist » Meine alteren Geschwister hießen Peter, Abraham
un 1Se, meın Jungerer Bruder Philipp 7Zwischen ihm und den älteren (Je-
schwistern kamen WIT Zwillinge auf die Welt Christian un Johannes. Ich
War der äaltere. Wir wurden viel bewundert un VO  $ Frauen geliebkost, Was

mır argerlich WATrT. In UuUNsSCIECIN Hause War alle Zärtlichkeit verpönt.«°
In dieser ersten ach dem /weiten e  ijeg erschienenen Nummer zieht
TNs Crous eine Forschungsbilanz, die den bis dato mannerzentrierten Cha:
rakter der täuferisch-mennonitischen Geschichte un er Bemühungen
s1e sichtbar werden äflßst » DDIie Geschichtsforschung des 19 und 20 Jahrhun-
derts hat der Welt 1SeI«ec Väter un: deren Bestrebungen vielfach iın
un gunstigem Licht gezeigt.«® Und Was ist mıiıt den uüttern oder chwe-
stern® BIs iın die 60er Te hinein schien 65 1im landläufigen Verständnis
aum lohnenswert, sich sonderlich s1e emühen Frauen wurden als
Begleiterscheinung der Männer interpretiert, die den Gang der Weltge-
schichte bestimmten. iıne derartige Sichtweise, die Frauen übergeht, aus-

grenzt oder stillschweigend den männlichen Aktivitäten unterordnet, stellt
allerdings keineswegs eın peziell mennonitisches Problem dar, sondern War

in der historischen Forschung allgemein üblich
Kehren WIT och einmal kurz Ernst C.rous un! seinem männlichen Blick
auf die Vergangenheit zurück, der bemerkenswerter erscheint, da
seine Ehefrau, Ose GCTOUS:; CNg mıt ihm zusammenarbeitete un die For-
schungsstelle ach seinem Tod 1mM re 96 / mıt ein1gen anderen betreute.
Im Sinne dieses forschenden Miteinanders hatte OTrS Quiring schon
aflßßlich des S0 Geburtstages VO  z Ernst GrOous,; »ihm un seiner mitarbeiten-
den (Gattin och viele re des chaliens un: des Sammelns der einschlägi-
SCH Literatur 1n der Forschungsstelle« gewünscht, die sich damals ın Krefeld
befand.’ Als ose Crous 19772 stirbt, wird dies 1n den Mennonitischen (J8-
schichtsblättern ZWar aUSdaTrucCckl1ıc erwähnt, un zudem werden eın Bild un
eın YT1e abgedruckt, aber letztlich bleibt ihre »unermüdliche Mitarbeit auf
dem Feld der Geschichtsforschung« 1m Vergleich der ihres Mannes eher
blafß un ohne eigenes Profil.®
OSe Crous War keineswegs die einzige Frau, die sich die täuferisch-men-
nonitische Geschichte un die Geschichtsblätter verdient emacht hat Im
aufTe der Jahre wurden immer mehr Frauen aktiv un VOT em sichtbar. Im
Zuge dieses Engagements tellte sich zudem heraus, da{ß® durchaus einen e1-
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Anteil der täuferisch-mennonitischen Vergangenheit gibt, der sich
über die Männer allein nicht erfassen äflst 1966 wurde ulıa Hildebrandts
schon früher veröffentlichter Aufsatz ber ntje Brons (geb. Cremer ten
Doornkaat) In den Mennonitischen Geschichtsblättern erneut abgedruckt, die
1884 als Multter VO  $ 14 Kindern 1im er VOINl ber Jahren die
deutschsprachige Geschichte der Mennoniten schriehb.? wWwel re spater er-

ganzte Heinold Fast ulıa Hildebrandts Beitrag Urec einen Brief VON ntje
Brons,;, den S1e Maärz 1883 VOoN en aus den Historiker Ludwig
Keller geschrieben hatte.'9 ach mehrjähriger Pause ın Sachen ntje Brons
erschien 1984 eın welılterer Aufsatz aus der er Heinold Fasts." Unterdessen
dürfte ntje Brons, die diverse Bücher un Schriften verfalrte, weitgehend In
Vergessenheit geraten seın
Von 1U  m, ging C585 ın vielerlei Hinsicht aufwärts mıt dem weiblichen Ge-
schliec Frauen W1e Oose Crous, Julia Hildebrandt, Trna Guth un Liesel
Quiring-Unru: arbeiteten un: schrieben mıt 966 erschien in den (Je-
schichtsblättern neben dem Beitrag ber ntje Brons och eın kürzerer Auf-
satz VoNn Herta Hartmanshenn ber die Hutterer 1n Kanada.'® ESs folgten Ayuıfs
Satze über Täuferinnen des Jahrhunderts. In der Ausgabe 986/87 gıng ich
beispielsweise der rage nach, die Täuferin Petronella einst ihren Ehe-
INnan verließ® un: gewährte In der Doppelnummer 990/91 unter der Über-
schrift » Frauen iın Ketten«!* Einblicke iın eine spezie in den Württemberger
Täuferakten findende Strafpraxis, die darin bestand, hartnäckige Täuferin-
Hen 1mM Hause die Keftte legen. Die obrigkeitliche echnung ging aller-
ings 11ULE selten auf, da die Männer sich mıt ihren Frauen solidarisierten un
S1e ihrer esseln entledigten. Hanspeter Jecker hinterfragte 1997, ob » Die Hin-
richtung einer Täuferin 1n Rheinfelden« die letzte 1m frühneuzeitlichen
kuropa SCWESCN sei, ” un! artına Bick untersuchte zehn Jahre spater mıiıt
ihrem Beitrag »Gelobet se1 Gott, 1e Hausfrau un Schwester ın dem Herrn«
Genderaspekte 1m Liedgut der frühen Täuferbewegung.' Neben dem einen
oder anderen weılteren Beitrag ZUr Frauen- un Geschlechtergeschichte WI1e
ih beispielsweise UuC Marr ber Nähzirkel mennonitischer Frauen In On-
tario ' beisteuerte, SOWIEe Rezensionen ber Bücher, die dieser TIhematik VeTl-

pflichte sind, erschienen auch Beiträge un Buchbesprechungen VOI Miıtar-
beiterinnen täuferisch-mennonitischen Ihemen unterschiedlichster Art. In
diesem Zusammenhang se1 auf Susanne oelks »Suche ach Täufern 1mM Je
verland«'® verwlıesen oder auch ihren gemeınsam mıit Norbert Fischer verfalß-
ten Aufsatz ber den »Mennonitenfriedhof In Hamburg-Altona«.””
Der absolute Gipfel der Toleranz wurde 997 erklommen. wWEel Frauen traten
in die Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter eın ydie Hege und
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ich Wir allerdings nicht die ersten Frauen, die 1mM Rahmen des Men-
nonitischen Geschichtsvereins eın Amt übernahmen. 1983 erklärte Liesel
Quiring-Unru ach fast 8jähriger Tätigkeit, nicht mehr als Schri  unrerıin
kandidieren wollen, dieses Amt wurde dann VO  3 Christel chultz über-
OIMNINCIL, die bis 2001 innehatte un annn Jörg Isert weitergab.
An der weiblichen Präsenz 1im Mennonitischen Geschichtsverein un SPC-
ZIE den Geschichtsblättern äaflßt sich ablesen, da{ß 65 1m Laufe der Jahrzehnte
Entwicklungen gegeben hat, ohne da{ß VO  — einem totalen Umbruch die Rede
seın annn Der 1ın der ersten Ausgabe eher allgemein formulierte nspruc
über die erfüllenden ufgaben der Mennonitischen Geschichtsblätter
klingt ın seinen Grundzügen auch heute och akzeptabel und richtungswei-
send: » DIie ;»Mennonitischen Geschichtsblätter« wollen ihre Leser über die
Ergebnisse der fortschreitenden Forschung auf dem laufenden halten un:
Uurc besondere Abhandlungen die Kenntnis UMSETGE Geschichte erwel-
tern.«V DIie Geschichte der Täufer un Mennoniten VO  an den nfängen 1im

Jahrhundert bis ıIn uUNseTe Gegenwart hinein alst sich aufvielerlei Weise
erfassen, darstellen un: akzentuieren. Die Mennonitischen Geschichtsblätter
haben dieser nicht geradlinig verlaufenden, weitverzweigten Geschichte, die
ın der chweiz ihren Anfang ahm un sich schliefßlich ZALE »weltweiten Bru-
derschaft« entwickelte, mıt einer Palette unterschiedlichster uDrıken un
Beiträge echnung Es gibt eine 1elza VO  } Ihemen, die VOIN der
ersten bis ın die etzten Nummern hinein nichts VOINN ihrer Attraktivität eiIn-
gebüßßt en iıne zentrale Führergestalt WI1Ie Menno Simons ist eın INEeEN-

nonitischer Klassiker, der n1ıe auUus der Mode kommt un: auch Gegenstand
zukünftiger Forschung se1in wird. Im ersten Jahrgang 1936 ihm allein
drei Beiträge gewidmet. Während Christian Neff?' über Menno Simons’ Be-
deutung für die Gemeinden schrieb, tellte Cornelius Krahn“* seın irken
1n Nordwestdeutschland un! Westpreufßen dar, bevor Christian Hege“ sich
dann ausführlich der enno-Biographie aus der Feder Cornelius
Krahns widmete. Um Menno Simons ist cC5 1n den Mennonitischen Ge-
schichtsblättern War nNn1ıe SEL aber doch ruhiger geworden, auch WeNn WEel-
terhin Beiträge ber ihn erschienen, w1e beispielsweise 1im pAn ahrgang 1970
eın aus der Doktorarbeit erwachsener Aufsatz VON Christoph Bornhäuser
ber » Die Gemeinde als Versammlung der Gottesfürchtigen bei Menno Ö1-
mons«<* Ooder jener 1985 erschienene Aufsatz VO  } Hans-Jürgen (J0ertz ber
den fremden Menno Simons.*>
en einzelnen Führergestalten C585 genealogische Ihemen oder Be1i-
trage ZuUuUr Familienforschung unterschiedlichster Art, die sich wWwI1e eın
Faden durch die Mennonitischen Geschichtsblätter ziehen. Der Jahrgang
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1939 nthält beispielsweise einen zweiseıltigen Überblick über » Vier Mann-
heimer mennonitische Kirchenbücher«“®, un rund 6() re spater berichtet
Frank Konersmann ber LIECUEC Quellen, die die Geschichte der mennonıitiı-
schen Bauernfamilie Möllinger VON der Mitte des bis hinein 1Ns ahr-
hundert erhellen.“/ Dazwischen liegen diverse eiıtrage ZUrTr Familienfor-
schung, die Tna un ermann Guth oder aucherG0ertz iın den (Ge-
schichtsblättern veröffentlichten, L1UT ein1ge markante Kenner un eifrige
Erforscher dieser speziellen aterie erwähnen:; hinzu kamen Untersu-
chungen einzelnen Gemeindechroniken, W1e S1e beispielsweise Christoph
Wiebe für die Gemeinde Ibersheim vorlegte.“®
Besondere Aufmerksamkeit wird se1lt jeher den historischen Anfängen gezollt,
dem erden der täuferischen ewegungen 1n un:! unter der Reformation
un: den schmerzhaften oder 08 tödlichen KOonsequenzen, die all jene
tragen hatten, die sich VON ihrem täuferischen Glauben nicht abbringen las-
SCMH wollten Die überragende Bedeutung dieser eit äflst sich letztlich auch
daran ablesen, da{ßs die Mennonitischen Geschichtsblätter als Publikationsor-
Saln des Geschichtsvereins den Täuferaktenbänden größtes Interesse ent-
gegenbracht en 193 / hatte Walther Köhler Nngeregt, 1im Rahmen des
Mennonitischen Geschichtsvereins einen Fonds für den TUC der Täufer-
akten gründen.“” Sar diesem Zeitpunkt bereits die Bände über Wurt-
temberg un das Markgraftum Brandenburg erschienen, die VO Verein für
Reformationsgeschichte herausgegeben worden Unterdessen sind WITF
bei XANAH angekommen. 2007 erschienen die VOINl Heinold Fast und (50tt-
TIe Seeba{fß edierten Briefe und cnrıften oberdeutscher Täufers
Das ‚ Kunstbuch« des Jörg Probst Rotenfelder sCH Maler, bearbeitet VOonNn Hei-
nold Fast un: Martin (0)  ege Wer sich für diesen Täuferaktenband inter-
essliert, der Einblicke 1n das täuferische Milieu Pilgram arpecks gewährt,
nehme den 64 Jahrgang der Mennonitischen Geschichtsblätter ZUTFK and un
lese James Stayers Rezension.?° In diesem Zusammenhang se1 daran TIn
nert; da{fß die aufgewühlte eit des Jahrhunderts nicht Aur ın Führerge-
stalten W1e Balthasar Hubmaier, Pilgram Marpeck, Michael attler oder Kon-
rad Grebel einschlie{fßlich ihrerer sichtbar wird, sondern unter anderem
auch 1n der bewußten Abgrenzung täuferischer Glaubens- un Lebensvor-
stellungen VON einer zume!1lst feindlich oder allenfalls tolerant gesinnten m:
welt Es geht die urzeln, den täuferischen S1tz 1ın der Reformationsge-
schichte, der eher 1m Zentrum als In der Peripherie suchen ist Es ist
möglich, hier alle Belträage erwähnen, die sich VON Jahrgang bis mıiıt
der Täufergeschichte des Jahrhunderts befassen. Ich begnüge mich hier
mıiıt weniıgen Hinweisen, einen 1INnNDl1c 1n die 16 des Untersu-
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chungsgegenstandes geben [)as Spektrum umfa{ßt heterogene Ihemen
wI1e TIEZ Blankes Ausführungen Z Zürcher Reformation und den Täufern;?'
die iın den 50er Jahren die Geschichtsblätter bereicherten, Stephen Buck-
walters 1995 erschienen Beitrag ber » DIie Stellung der Stralßßburger eIOTr-
mMatoren den Täufern«*“, Christoph Windhorsts 1974 publizierten Aufsatz
ber die rage des Spiritualismus bei Balthasar Hubmaier>° oder auch Hans-
Jurgen Goertz‘ 1979 veröfftentlichte Forschungen ber den /7weiten Speyerer
Reichstag un die Täufer.?*“
Stichwort »Maärtyrer« die Geschic  sblätter 2001 enthalten einen Beitrag
VON etier Burschel ber die Martyrienkultur der Täufer 1mM 16 Jahrhundert.”
Das erlittene Martyrıum als etzte, nicht selten spektakulär inszenlerte Kon-

SCEQUECNZ obrigkeitlicher Verfolgungs- und Vernichtungspolitik Andersden-
kender steht wWwI1Ie aum ıne andere Strafe für erduldetes täuferisches Leid 1im
16 Jahrhundert. Auch wenn die Scheiterhaufen in spateren Zeiten nicht mehr
rauchten und keine Glaubensschwestern mehr ertränkt wurden, bedeutete
dies nicht das Ende VO  aD Verfolgung, Vertreibung und Not,; die Täufer un:
Mennoniten iın einem sich wandelnden historischen Kontext immer wieder
erfuhren. SO widmete 'Ihomas Winkelbauer 2004 der 1622 erfolgten Vertre1l-
bung der Hutterer aus Mähren einen Beitrag,?® während Carsten Walczok
die Leser der Mennonitischen Geschichtsblätter 999 über das Durchgangsla-
CI In informierte.?' Nicht immer wurden Täufer un Mennoniten Vel-

trieben, manche wanderten dUus, wobei EIZWUNSCHC un freiwillige Migration
keineswegs immer klar voneinander trennen sind. Die 1954 erschienenen
Geschichtsblätter enthalten beispielsweise Zzwel Beiträge, die sich dieser The-
matik annehmen. en Horst Quirings Aufsatz ber » DIe Auswanderung
der Mennoniten AaUus Preufßen 8-_1870«?® erschien eier ycks » Beschrei-
bung meıliner Auswanderung ach Amerika, 1876«.?? Mennoniten aufßerhalb
Europas, ZU eispie. in Amerika, Kanada un araguay, ehören ebenso
U: Repertoire der Geschichtsblätter wWw1e oder auch welılter efalste lo-
kalgeschichtliche tudien 1mM europäischen aum. In diesem Zusammenhang
se1l stellvertretend für viele andere Aufsätze Elfriede Lichdis Belitrag ber
» Die Täufer 1n Heilbronn«“ erinnert, den 1983 publizierten Abri{ß Jean
SCeZUYyS über die Mennoniıten in Frankreich“ und ydie eges Bericht ber
» Die Täufer 1im Elsa{fß VOT E ın dem sS1e eine Reihe VO  — Veröftentli-
chungen Robert Baechers aus Ouvenance zusammenhängend dargestellt und
über Frankreich hinaus bekanntgemacht hat
Es gäbe unzählige, wichtige Ihemen, Beitrage un: Rezensionen, die ler
erwähnen waren, darunter die immer wieder aufgegriffenen Fragen ach
pietistischen Einflüssen, ach dem Wert un Charakter täuferisch-menno-
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nitischer Bekenntnisse, der Glaubenstaufe oder nach dem Ansehen, das
Mennoniten UuUrc ihre wirtschaftlichen Aktivitäten erfuhren, se1 65 als
Pächter oder Fabrikanten Z7u den besonders bedeutsamen spekten gehö-
TeN solche, iın denen nicht 1Ur die täuferisch-mennonitische Vergan-
genheit, sondern auch aktuelle und künftige inge geht. In diesem Zal-
sammenhang se1 auf Christoph Wiebes » Reflexionen Gegenwart un Z
kunft der deutschen Mennoniten«“* aus dem Jahr 2004 verwlesen, aber auch
auf den Jahrgang 2006, der unter der Überschrift » Täuferforschug un: Theo-
ogie 1im espräch« mehrere Beiträge einer » Iheologie aus dem (Geist des
Täufertums« nthält
Ich möchte den mehr als flüchtigen thematischen Streifzug jedoch nicht be-
enden, ohne darauf verwiesen haben, da{ß® auch aufßerst brisante Ihemen
egeben hat, sogenannte »heiße Eisen«, die 1in den Geschichtsblättern aNSC-
packt wurden gewifß nicht ZUT Zufriedenheit ert. Zur schwerverdaulichen
ost gehörte ange eit das Münsteraner Täuferreich, das mıt seinem militan-
ten Charakter un seinen polygamen Erscheinungsformen nicht recht In
das ideale Bild der friedfertigen un: leidensbereiten Täufer iın einer Gemeinde
ohne lecken un Runzeln Passch wollte rst SAl1Z allmählich fand das bunte
Münsteraner Treiben 630 Forschungsbeiträge un Buchvorstellungen Fin-
gahng in die Geschichtsblätter. In diesem Zusammenhang ist den 1983
blizierten Aufsatz VO  e Mathias Henning ber die Vielweiberei 1m Münstera-
19158 Täuferreich“* erinnern oder den fast Te spater erschienen For-
schungsbeitrag James Stayers.”” Nicht VEISCSSCH ist ıIn diesem /Zusam-
menhang Ralf Klötzers Dissertation ber die Täuferherrschaft Von unster,
die 1991 unter der Rubrik »Forschungsnotizen« vorstellte.
kın och wesentlich heikleres Ihema stellt die Beziehung dar, die ennoni-
ten 1ın unterschiedlicher Intensität ZA3: Nationalsozialismus unterhielten. Von
ein1gen nklängen einmal abgesehen, welsen die Geschichtsblätter keine
CNSC ideologische Bindung auf. Allerdings fehlt auch jene kritische Ausein-
andersetzung mıiıt der damals Jüngsten Vergangenheit, die nach dem rieg
un etlichen geschichtsblätterlosen Jahren gEWESCH ware Fest-
gestellt wird lediglich, da{fß der rieg keine Veröffentlichungen mehr rlaubt
habe Wohl ing 1n dem einen oder anderen Satz wWas VON deme
818 Schrecken d un 6S wird der verstorbenen »LIreuen Männer« gedacht,
»denen WITr viel verdanken« “ Christian Nefrt, Christian Hege nebst Frau
Christine un Walther Koehler gehörten dazu, Fritz Van Bergen, Herbert
1e und Abraham riedger. Einige gefallen. Wie War CS die
Wehrlosigkeit der Mennoniten bestellt gewesen? Es dauerte tliche ahre, bis
der Nationalsozialismus bewufit aufgegriffen und thematisiert wurde. 1974
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erschien eın VON Hans-Jürgen (Go0ertz verfaflster Belitrag ber die mifßglückte
Aneignung des täuferischen Leitbildes 1mM Dritten Reich“‘, gefolgt VOIN I Dieter
GOtz Lichdis Ausführungen ber das Staatsverständnis der Mennoniten
1933 %8 kın Jahr VO War der Aufsatz VOIN Hans Meier ber » DIe uflösung
des Neuhutterischen Rhön-Bruderhofes 1n Deutschland«,“*” erschienen, eın
Ihema, dessen sich James Lichti 1992 och einmal annahm.”®
Da{fß ar  er un Inhalt der Geschichtsblätter nicht allein ure den allge-
meınen Anspruch gepragt werden, der täuferisch-mennonitischen Geschichte
wissenschaftlich gerecht werden wollen, versteht sich VOIN selbst C:
meılne Formulierungen dieser Art können allenfalls als Wegweiser dienen, der
etztlich jedoch 1M Detail weni1g über die inhaltliche Gestaltung einzelner Jahr-
gange verrat. Von nfang ist 065 Aufgabe des jeweiligen Schriftleiters Oder
des Schriftleitergremiums SCWESCH, diesen Anspruch auf er10se Forschung
und Information in Gestalt VO  e Aufsätzen, Rezensionen un! Quellenpublika-
tionen gewissenhaft umzusetzen. Wer leistete diese Arbeit? Bis Z Krieg War

der 1945 verstorbene Christian Nefft die entscheidende nstanz, efolgt VoO  —

Ernst C.rous. Bereılts ab dem Jahrgang 1950 treffen WIT auf Horst Quiring als
Schriftleiter, der ach fast zwanzigjähriger Tätigkeit 1969 verkündete, die
Geschichtsblätter ın andere Hände egen wollen Dies War ;ohl leichter SC
Sagt als9 enn ach 1970 en WIT ihn nunmehr als Mitschritftleiter
eines dreiköpfigen Gremiums, das sich Heu konstituiert hatte ans-Jürgen
Goertz un Heinold Fast hinzugekommen. Nachdem Horst Quiring
1983 endgültig Adus der Schriftleitung ausgeschieden WAäl, gestalteten Hans- Jür-
gCch (Go0ertz un Heinold Fast die Geschichtsblätter zunächst gemeiınsam WEeI1-
ter bis ZU Jahr 1992, in dem dann erneut eine einschneidende Verände-
LUNg gab Christoph Wiebe, ydie Hege un: ich kamen als Mitschriftleiter
hinzu, während Heinold Fast sich gleichzeitig VO  — seiner Tätigkeit verab-
schiedete. Seit Lydie Hege ausgeschieden ist, sind WITr nunmehr eın Schriftlei-
ter- Iriumvirat. Wenn WIT heute einen ahrgang gestalten, sieht das Inhalts-
verzeichnis anders aus als VOT Jahren, obwohl auch Übereinstimmungen
gibt. Was die Geschichtsblätter bieten aben, wird heute wesentlich difte-
renzierter un: übersichtlicher prasentiert. Die besprochenen Bücher werden
einzeln aufgeführt, die Rubrik »Hinweise, Berichte, Meldungen« ist hinzuge-
kommen. Andere inhaltliche Züge blieben durchgängig erhalten. 936 wurde
dem verstorbenen Johann Loserth edacht, der ahrgang 2007 nthält einen
Nachruf auf Gerhard Hildebrandt ber die Jahrzehnte hinweg en die (3e-
schichtsblätter nicht 11UTE atz für wissenschaftliche Beitrage un Diskussio-
nen geboten, sondern sind als Ort der Erinnerung un des Dankes Forum für
einen durchaus pOSItIV verstehenden Personenkult SCWESCH.
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Horst Quiring hat einmal davon gesprochen, jedenfalls steht 1mM Proto-
koll der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins Vo August 1955,
da{ß unter anderem den Nnspruc hege, »die Zeitschrift als Visitenkarte des
ereins ansprechend gestalten.«? Ich finde, da{ß dies eın csehr schönes,
schauliches Bild ist, das statische, variable un: VOT em persönliche Aspekte,
die bei der verantwortungsvollen Ausgestaltung der Geschic  sblätter se1it
jeher ine spielen, iın sich vereıint. DIe Vorstellung einer ges  enden
Visitenkarte, welst auf eine Vielzahl VOIL Möglichkeiten in,; die sich mıt dem
Entwurf eines olchen Kärtchens verbinden. Die Geschichte der Täufer un:
Mennoniten annn un charakterisiert, beschrieben un: prasentiert WeTlI -
den Letztlich ist die Gestaltung der Geschichtsblätter 1ne Art Zusammen-
spie unterschiedlichster Faktoren. Welchen Beitrag können WITFr Land ZIie -
hen? Was wurde u11l für die nächste Ausgabe angeboten?® Welches Ereignis iın
der täuferisch-mennonitischen Geschichte verlangt gerade In dieser Nummer
besondere Aufmerksamkeit? Zu erinnern ware ın diesem Zusammenhang
»400 Jahre Mennoniten ın Hamburg un Altona«, denen ıIn der Ausgabe 2001
gedacht wurde, dieses Jahr werden wiederum Beiträage ZUT: Geschichte Kre-

seiNn. Der stark erweıterte Autorenkreis, der heute Theologen un Hi-
storiker unterschiedlicher Ausrichtung bis hın Marxisten umfalf$ßt, ist mıiıt
eın Garant aIur, da{fß der NSCHIM den aktuellen Forschungsgang SC
währleistet ist
Überlegungen hinsichtlich des erzielenden Nutzens spielen bei der inhalt-
lichen Gestaltung der Geschichtsblätter ebenfalls eine Mit einer N4S1-
tenkarte ll ich erreichen, mich beispielsweise empfehlen un: andere
auf mich aufmerksam machen oder VO  a} MI1ır überzeugen. Auf die (3e:
schichtsblätter bezogen, bedeutet dies, vorhandene Mitglieder möglichst
friedenzustellen un NEUEC werben. FEin heikler un denn einerseıits ist

nahezu unmöglich, allen Leserwünschen erecht werden, un anderer-
se1its können WITFr VON einer 110 wachsenden Mitgliederzahl, W1e€e S1e ın den
Anfangsjahren verzeichnen WAaäl, heute 1L1UT Taumen
In dem 1MmM Jahrgang 1959 abgedruckten » Protokall der Generalversammlung
des Mennonitischen Geschichtsvereins« VO Juli 1958 heißt C3S, da{ß sich
die Schriftleitung Jahr für Jahr darum bemüht habe, »den wissenschaftlichen
Charakter der Zeitschrift mıt einem populären Zug für 11SGH6 Leserschaft
verbinden.«°% Daf{fß dies offensichtlich nicht immer ZUr vollsten Zufriedenheit
gelungen Ist; zeigt Horst Quirings 1964 1mM Rahmen der Generalversammlung
des Mennonitischen Geschichtsverein erfolgte »offene(n Aussprache ber
die Mennonitischen Geschichtsblätter un die Schriftenreihe« » [ JDa die ehr-
zahl uNnseTer Mitglieder keine Wissenschaftler, sondern ‚Gemeindeglieder muiıt
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Geschichtsinteresse« sind, mMuUuUusse insbesondere auch diesem Krels echnung
werden.« Aus der Versammlung heraus se1 anderem der

unsch geäußert worden, C555 moOoge die »kulturgeschichtliche Seite des Men-
nonNnıtentums stärker beachtet( werden.?? Wie wissenschaftlich dürfen
oder mussen die Geschichtsblätter sein® Zur Wissenschaftlichkei als Stein
des Anstoßes gesellte sich dann och eine angeblich eindeutige orlieDe
für das 16 Jahrhundert hinzu: »Schon manches Mal ist der Schriftleitung der
Geschichtsblätter vorgehalten worden, s1e habe eın fast ausschlie{fßliches In:
eresse der Täuferforschung un lasse die weitere Geschichte des ennoO-
nıtentums außer acht«,?* Heinold Fast und Hans-Jüurgen G0ertz im
Jahrgang 1988
Der Vorwurf, die Geschichtsblätter wissenschaftlich gestalten, ist PIO-
blematisch un! geht Nspruc vorbei,; der in der ersten Ausgabe formu-
liert wurde, nämlich die Leser ber die fortschreitende Forschung auf dem
laufenden halten. ber das ist nicht allein. Der wissenschaftliche Cha-
rakter der Geschichtsblätter, einschlie{fßlich einer intensiven Berücksichti-
Sung der Täufergeschichte des Jahrhunderts hat den Mennoniten
einem veränderten Selbstbewufstsein verholfen. Jahrzehntelange intensive
Forschung rückte die mennonitischen urzeln, die Radikalen des 16 ahr-
hunderts VOoO  } der Peripherie 1Ns Zentrum des reformatorischen Geschehens
und estand ihnen jene Bedeutung A die ihnen ange eit abgesprochen
un verwehrt worden WAäTl. Anders als och 1ın der ersten Nummer der (je-
schichtsblätte würde heute niemand mehr in etwas betulicher Manier VO  a

unNnseTeT Zeitschrift sprechen un ängere Klagen über verzerrtie Darstellun-
gCcHh 1ın irgendeinem Schulbuch oder andere unsachgemäfße Angriffe anstım-
INCeIN Diese Zeiten sind vorbei. Die heutigen Mennoniten können se  e-
wulfßst auf eine Vergangenheit zurückblicken, die nicht 1U für sS1e selbst, SOIN-

dern auch für Menschen aufßerhalb ihrer Glaubensgemeinschaft VO  3 inter-
nationalem Interesse ist
Die Mennonitischen Geschichtsblätter sind zunächst nicht als Produkt einer
selbstbewulfßsten Glaubensgemeinschaft 1n Erscheinung eten, die sich un!
ihre Werte präasentiert, pleg un ZUT Diskussion tellt, sondern eher als 1N-
ternes Publikationsorgan, das den Glaubensbrüdern un -schwestern Warme
un einen gewissen historischen alt vermittelt. Wenn 5 w1e ıne
markante, sich ber Jahrzehnte erstreckende Entwicklung egeben hat, dann
betrifft sS1Ee das gewandelte mennonitische Selbstbewulß$Stsein, das die heutigen
Geschichtsblätter ausstrahlen. Natürlich gibt e immer verbessern:
die Geschichtsblätter ollten bei den Weigthwatchers angemeldet werden, die
Beiträge un: Rezensionen mussen wieder kürzer werden. Vielleicht könnte
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tatsächlic eLtwas mehr Wert auf kulturelle un: künstlerische Ihemen gelegt
werden.
Am Schlufß selen eın Daar Bemerkungen ZUUST: Entstehung un ZU Erschei-
nungbi der Mennonitischen Geschichtsblätter gestattel. Bis WITr 1992 iın die
Schriftleitung eintraten, wurden überwiegend och Typoskripte miıt hand-
schriftlichen Korrekturen den Drucker gegeben. Wır sind sofort dazu
übergegangen, die Texte 1ın elektronischer Form abzuliefern, zunächst als eiInN-
C Text-Dateien, heute 1n Form spezieller PDF-Dateien, die S W1e s1e
sind, einschlie{fßlic der Abbildungen Vo  - der Belichtungsmaschine über-
OININECIN werden können. Satz un Layout bis hin ZUT Wahl des passenden
Papıiers sind damit in uUuNseTeEe Verantwortung übergegangen; Christoph 1e
hat sich, Was diese Fragen betrifft, 1m au{Tie der re das notige Fachwissen
autodidaktisc angeeignet. Wer die usgaben se1it 1997 Revue passieren läft,
erkennt die Anderungen und Fortschritte. SO sind WIT also dritt in der
Schriftleitung nicht L1L1IUT als Redakteure tatıg, die Texte beschaften, egutach-
ten, Korrektur lesen un el iıne klare, gut esbare Fassung bemüht
sSind. Uns liegt auch einem Erscheinungsbild, das dem Lesen zuträglich ist.
» [ ]Das Auge liest mi1t« gemäfß dieser Devise werden WITFr u1ls auch künftig be-
mühen, aktuelle Forschungen Täufern un Mennoniten den Mitgliedern
uNnseIes Vereins iın den Mennonitischen Geschichtsblättern prasentieren.
Lassen S1e unNns bei einem Jas Wein darüber plaudern.
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